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Me MMe im allmeiaei meMett.
Freude an der Natur

und Naturschutz.
Man sollte meinen , diese beiden Begriffe müßten sich

gegenseitig decken, denn wer Freude an der Natur hat,
muß ja unwillkürlich auch zu ihrem Schützer werden . Lei¬
der scheint es aber nicht so zu sein ; sei es , daß die Natur¬
freude oft nur als Deckmantel für anderes dient oder daß
man seine eigene Unnatur mißverständlich zum Natürlichsten
stempelt — die Erfahrung zeigt , daß über Natursrsude voll¬
ständig verschiedene Ansichten herrschen.

Dis Erholung in freier Luft , das Aandern in Wald
und Weide hat in den letzten Jahren wieder Tausende von
Liebhabern gefunden , und heule treibt die Not noch solche
dazu , dis sonst lieber ihre freie Zeit damit zudrachten , in
die Kneipe zu sitzen oder Kegel zu schieben. Kommt der
Sonntag , so wstd der Rucksack zum wandernden Küchen-
Kasten und mit Kind und Kegs ! zieh! man aus zum herr¬
lichen Waldlebsn . In unserem Schwarzwald ist ja die
Auswahl von lauschigen Biwak -Plätzen besonders groß,
und wer dis Einsamkeit liebt findet auch noch sin Plätzchen.
So ein Famittenaurfluq ist immer ein Quell reinster Freuds;
für die Jugend e'n Fest , für die Alten eine Erholung.
Die Farrüliendande werden enger geknüpft und der Geld¬
beutel weniger in Anspruch genommen.

Wie schön wäre es doch, könnte man es dabet be¬
wenden lassen , diese erfreuliche Strömung zu konstatieren.
Leider aber mußten wir dis Feder ergreifen , um auf einige
weniger angenehme Auswüchse der Naiurbewegung hin-
zuwsisen . Die notwendigsten Verhaltungsmaßregeln sollten
ja allerdings jedem bekannt sein. Diese Natur , wie der
Städter sie in der Regel seiner . Kultur " gegenüber zu
stellen pflegt , ist nun einmal nicht herrenloses Gebiet , wo
jeder nach Belieben sich ausleben kann und in den jetzigen
Togen , wo man so viel Wen aus die Hebung der Ur¬
produktion legt , sollte eine Mahnung nach dieser Richtung
unnötig sein. Gesitteten Menschen scheint es seibfiverfländ-
lich, daß bsdützte Lagerplätze vor dem Verkästen von den
Abfällen der Mahlzeiten und Papierfetzen gereinigt werden.
Noch selbstverständlicher sollte es scheinen, daß man vor
fremdem Eigentum etwas mehr Respekt hat und die so

wichtigen Pflanzungen schont. Ein großer Teil unseres
wandernden Publikums scheint aber für diese selbstverständ¬
lichen Forderungen kein Ohr zu haben . Die Klagen über
mutwillige und absichtslose Beschädigungen mehren sich be¬
denklich und man kann es den Eigentümern nicht verar¬
gen , wenn sie unseren Naturfreunden nicht gerade freund¬
lich gesinnt sind . Der Mehrzahl dämmert es etwa auf,
daß Feld und Wiesen geschont werden müssen , aber wenn
der schattige Wald jo eine jugendliche Gesellschaft aufnlmmt,
dann heißt es meistens : . die Jagd ist frei " und dann wer¬
den Kultur , Einsamkeit und alles , was zur vermeintlichen
Unnatur gehört , verabschiedet uud das Zigeunerleben kann
beginnen.

Wir nennen von weiteren Auswüchsen noch die direkt
weniger materiellen Schaden bringende übertriebene Blumen¬
sucherei. Jetzt blühen unsere seltenen Pflanzen , auf deren
Vorkommen in unserem Gebiet der echte Naturfreund stolz
ist. Die Zahl derer , die e-ne seltene Blume erst für schön
finden , wenn sie mit Stumps und Stiel abgerissen in der
Hand ist, überüifft aber leider die Zahl der Vernünftigen.
So viel man irgendwie erhaschen dann , wird mitgenommen,
gleichgültig , ob" der nächste , der aus den Platz kommt , noch
etwas findet . Schon auf dem Wege wird dann weg-
geworfen , was zu viel scheint, und am anderen Tage meist
auch das übrige.

Ein weiterer Auswuchs bei unseren schlimmen Sorten
von Naturfreunden erregt ebenfalls Aussehen . Es ist die
ganze Art der Ausführung von meist jugendlichen Gesell¬
schaften beiderlei Geschlechts , die oft schon Samstag abends
oder Sonntag früh aüezieheu , um irgendwo sich recht aus¬
zutoben . Die beliebtesten Ausflugsziele werden dann oft
zum reinsten Blocksberg , wo man glaubt , sich alles gestat¬
ten zu können , je ärger , desto natürlicher . Die richtige
Freude an der Natur wird so zerstört und jede feinere
Regung erstickt.

Mit Recht sagte darum am 24 . Mai ein Abgeordneter,
Vertreter des Kinzigtalks , in der Zweiten badischen Kam¬
mer : Ein großes Verdienst würde sich der Herr Minister
erwerben , wenn er einmal die . Zupsgeigenhansel " einsperren
wollte , die über Sonntag in Scharen aus das Land hinaus¬
gehen und dort ihren Unfug treiben . Das Bezirksamt
Durlach hat meines Wissens schon einen Erlaß herausgs-
geben , daß von nachts 10 Uhr bis morgens 6 Uhr diese

Gesellschaft den Wald nicht betreten darf . Ich halte es
für nötig , daß man noch viel weiter geht mit dem Ver¬
bot . Man glaubt gar nicht , wie sehr durch solche Leute
die Kluft zwischen Stadt und Land vergrößert wird , wie
viel durch sie verdorben wird , und wie sie dem Landvolk
die Stimmung verderben (Zuruf : Hamstern !) und dabet
noch Hamstern . In der Jetztzeit , wo so viele Blulopser ge¬
bracht werden , versteht man das nicht.

Wenn man alte Leute bis fast zu 50 Jahren aus dem
Exerzierplatz drillen kann , sollte man auch mit solchen Hans¬
wursten fertig werden , auch dann , wenn sie, wie es leider
der Fall ist. die in der Mehrheit der sogenannten besseren
Gesellschaft angchören . Lr.

Die Friedensausstchten der
ungarischen Volkswirtschaft.

Aus ivester re ich - Ungarn wird uns ge¬
schrieben:

Auf Grund von Unterredungen mit einer Anzahl her¬
vorragender Persönlichkeiten aus politischen und in¬
dustriellen Kreisen Ungarns kann folgendes zusammen-
saftende Bild der Ansichten und Urteile über die mögliche
Entwicklung der ungarischen Wirtschaft nach dem Kriege
entworfen werden:

Die Landwirtschaft  hat aus dem Kriege graße
Bortelle gezogen . Der Bauer ist reick geworden und hat
viel Schulden zurückgezahlt . Di « Vernachlässigung der
Bodenbestellung wird sich bald nachholen lasten . Der
Schweinestand hat abgenommen , dagegen ist der Rindvieh-
stand numerisch nicht oder kaum zurückgegangen , mit Aus¬
nahme der Gebiete , die vorübergehend unter der feindlichen
Invasion gelitten haben ; die qualitative Verschlechterung,
die er durch Futtermangel erfahren hat , wird sich im Frieden
bald wieder ausglelchen lasten . Einige von den neuen
Kriegsindustrien werden dir Exportsähigkeit der Landwirt-
jchast steigern.

Es wird zweifellos mit allem Nachdruck daran ge¬
arbeitet werden , den Hecktarertrag ' zu erhöhen . Das wird
durch vermehrte Düngung und Verbesserung des landwirt¬
schaftlichen Apparats leicht möglich sein. Hierzu ist Kapital
von nöten . Wiewohl die Kapitalkraft der ungarischen Land¬
wirtschaft gestiegen ist. wird sie dennoch nicht genügen ; man

Im banne «Lei* Liebe.
Original -Roman von Hermann Preiß.

13s (Nachdruck verboten .)
Drei Tage waren noch bis zur Verhandlung . Wieder¬

holt hatte mir der Untersuchungsrichter gestattet , mit der
Frau zu sprechen . Wesentlich neues konnte ich allerdings
nicht feststellen und ich mußte mich bereits mit dem Ge¬
danken vertraut machen , daß die Verhandlung gegen das
Verbrecherpaar mit keinem vollen Erfolge für mich enden
würde . Mißmutig sah ich noch einmal die Akten durch

>und fand , daß bei einer Haussuchung auch eine Uhr gefunden
s sei, von der das Zifferblatt fehlte . Diese Uhr befand
such seit Jahren im Besitz des Verhafteten . Nun aber
! batte man in der Wohnung des Ermordeten , die , wie sie
! beide behaupteten , von ihnen zum letztenmal zehn oder
j zwölf Tage vor dem Morde betreten worden war , eine
(Anzahl kleiner Glassplitter gelegen , deren Ursprung sich
i niemand erklären konnte . Glücklicherweise waren sie mit
; Mgehoben worden und ich konnte sie daher yon dem
l Untersuchungsrichter in Empfang nehmen . Elf lange
1 stunden brachte ich damit zu , die einzelnen Stückchen zu-
»mminenzusetzen und siehe da , es entstand ein Zifferblatt,
f oatz, wenn es auch einige Lücken aufwies , genau in die
? beschlagnahmte Uhr paßte . Es fragte sich nun , wie der
; verhaftete Mr . Carter sich zu diesen Ergebnissen meiner
j Nachforschungen stellen würde . Es sollte dazu nicht
'Ulburen . In der Nacht vor der Verhandlung hatte er

Gelegenheit gefunden , sich an seinem Bettpsosten zu er¬
hängen . Machte die Nachricht von diesem Selbstgericht
Won einen starken Eindruck auf die Geschworenen , so war
für sie die Schuld der beiden Angeklagten außer Zweifel in
dem Augenblick , als die Frau erklärte , ihr Mann sei aller-
omgs an dem Mordtage in das Haus seines Schwagers
gefahren , ste selbst wisse von nichts . Es dauerte aber
b^ st/unge , so mußte sie Schritt für Schritt vor der Wucht
Ar Anklage zurückweichen und als ich ihr endlich auch das
Zifferblatt vorlegte , ergab sie sich. Sie legte ein um¬
fassendes Geständnis ab , das in allen Einzelheiten dem

Bilde entsprach , das ich mir von der Tat entworfen hatte.
So war eine unschuldig Verurteilte gerettet und die
wahren Verbrecher dem Strafgericht überliefert worden.

Ich hatte an den Ermittlungen so großen Gefallen
gefunden , Laß ich auf Zureden meines Vaters beschloß,
mich ganz diesem Berufe zu widmen und ich habe es nie
bereut . In drei Weltteilen kennt man meinen Namen,
über 200 Verbrecher , die vergeblich von den Behörden
gesucht wurden , habe ich ihnen überliefert und mehr denn
100 Menschen , zum Teil unschuldig Verurteilte , vor dem
Äußersten bewahrt . 20 Jahre lang war mein Name von
dem Verbrechertum Amerikas als der eines Mannes ge¬
fürchtet , der rücksichtslos die Fäden , auch der feinge-
sponnensten Verbrechen aufdeckt . Ich hatte mir vorge¬
nommen , in Berlin hier der Versuchung zu widerstehen,
aber schließlich , überwiegt doch das Interesse alle anderen
Rücksichten . Gerade dieser Fall , der uns jetzt beide be¬
schäftigt , ist ja für einen gereiften Kriminalisten besonders
interessant ."

„Nun , und glauben Sie diesmal den Täter finden zu
können ?-" fragte der Kommissar.

Breitenfeld lächelte.
„Wenn ich das nicht glaubte , Herr Kommissar , würde

ich keine Nachtruhe daran setzen. Ich werde alles auf¬
bieten , was in meinen Kräften steht , um Ihnen den Ver¬
brecher auszuliefern ."

Er sah nach der Uhr . Sie zeigte ^ auf 4 . „Ich
denke , ich werde nun den Heimweg antreten , mein erster
Zug geht in einer halben Stunde , und Sie wissen , die
nächsten Tage bringen viel Aufregung und Arbeit ."

Viel freundlicher als beim Eintreffen begrüßte der
Kommissar den scheidenden Breitenfeld . Er gestand sich
unverhohlen zu , daß die überlegene Energie dieses Mannes
und sein scharfer Kombinationsgeist staunenswert waren.
Nicht ohne Neid dachte er daran , daß Breitenfeld die
Ehre der Entdeckung des Täters im Falle Oldensloh ein¬
heimsen könne . Aber er beruhigte sich bald , indem er sich
sagte , wenn die Perlen auftauchen , wird man den Täter
finden . Zwar hat Breitenfeld mir nicht zugestimmt in

meiner Vermutung , das Kollier werde bald auftauchen,
aber wozu hätte der Bursche die Dinger geraubt , wenn
er sie nicht zu Gelde machen will.

Der hereinbrechende Morgen fand den Kommissar
schlafend , und im Traum sah er sich im Besitz der aus¬
gesetzten hohen Belohnung und ob seiner Findigkeit und
Tüchtigkeit beglückwünscht von seinen Vorgesetzten.

4 . Kapitel.

Als die Riesenstadt noch im Dunkel lag , machte sich
Breitenfeld auf den Weg zum Untersuchungsrichter.
Dr . Bremer , der sich von innerer Unruhe getrieben schon >
früh von seinem Lager erhoben hatte , war innerlich er¬
freut , als der Detektiv bei ihm eintrat.

„Nun , mein Lieber ", rief er ihm entgegen , »ich hoffe , ^
Sie bringen gute Nachrichten ." '

„Nicht die besten ", gab Breitenfeld zurück . „Es ist!
ein verzweifelt ernsthafter Fall . Ich erinnere mich nicht i
in meiner jahrzehntelangen Tätigkeit jemals einem so ver - (
worrenen und geheimnisvollen Rätsel gegenübergestanden!
zu haben . Ich kann mir im Augenblick von dem Vorgang
auch nicht die leiseste Vorstellung machen . Der Möglich¬
keiten sind zuviele und der Annahme , daß ein durchdachter
oder zufälliger Raubmord oorliegt , widerspricht zuvieles.
Soweit ich aus den Zeugenaussagen ersehen habe , geschah
es rein zufällig , daß Fräulein von Oldensloh sich vom
Tanze weg in ihr Boudoir begab und niemand konnte
wissen , daß sie just in dieser Minute sich von dem Trubel
der Gesellschaft zurückziehen werde . Und soweit ich fest¬
stellen konnte , war überhaupt nicht daran zu denken , daß
Fräulein von Oldensloh im Laufe des Abends ihr Boudoir
aufsuchen würde ."

Der Untersuchungsrichter blickte Breitenfeld erstaunt an.
»Wie haben Sie das festgestellt ?"

(Fortsetzung folgt .)



erwartet die Beteiligung des deutschen Kapital «,
welche« die Bedeutung der ungarischen Landwirtschaft für
die Versorgung des deutschen Marktes erkannt hat. Allge¬
mein wird auch die Notwendigkeit einer großzügigen Boden-
besitzresorm anerkannt. Man muß den Bauern und den
Landarbeitern die Möglichkeit des Bodenerwerbs geben,
wenn mann sie im Lande erhalten und die Auswanderung
einschränken will. 3n den letzte» zehn ZahrSn hat Ungarn
durch die Auswanderung1 Million Menschen verloren.
Eine Voraussetzung der Steigerung der landwirtschaftlichen
Produktion ist freilich auch die Vermehrung der normalen
Exportmöglichkeiten. In den letzten Jahren überstieg die
Produktion der Monarchie in den wichtigsten Erzeugnissen
nur selten den eigenen Bedarf, bei ungünstiger Ernte waren
sogar Importe nötig. Nur große Ausfuhrmöglichkeiten zu
günstigen Bedingungen bieten den Anreiz zu einer Produk-
lionsoermrhrung. Dies wäre der Fall, wenn Deutschland
den Cerealien der Monarchie günstige Differenzialzölle dietet
und möglichst viel landwirtschaftliche Erzeugnisse, die jetzt
einem geringen Zoll unterliegen, auf die Freiliste setzt.

Auch die ungarischeI n d ustrie  Hst sich während des
Krieges konsol diert. Die Beteiligung der ungarischen
Industrie an den Kciegslieserungm hat zu einer Zei«, wo
säst die ganze Industrie Kriegsindustrie ist, große Wirkung
geübt. Die ungarischen Textilfabriken waren rrlatio viel
bester beschäftigt als. die österreichischen. Auch verfügt die
ungarische Industrie verhältnismäßigüber viel mehr Roh-
stufte aus der eigen-n Landwirtschaft, zum Beispiel Wolle.
Ja vielen Fällen konnten sogar Betriebserweiterungen vor-
genommen werden, die Zahl der in Ungarn ausgestellten
Spindeln hat sich trotz des Krieges vermehrt. Die Ver¬
teilung der Aufträge kam auch den andern Industrien zu¬
gute. Insbesondere hat die Metall-, die Maschinen-, die
Werkzeug, und die Kautschukindustrie und namentlich die
Mühlendustrie sehr gute Gewinne erzielt. Die Zement-
industrie, die in der ersten Periode des Kriegs sehr beein¬
trächtigt war, erfreute sich im letzten Jahre infolge des
militärischen Bedarfs einer sehr guten Konjunktur und
mußte zu einer Brtriebserweiterung schreiten. Die eigentliche
Rüstungsindustrie hat naturgemäß sehr große Gewinne er-
zielt, daß die Erweiterungen. Neuanlagen und Adaptie¬
rungen schon während des Krieges ganz oder fast völlig
amortistiert werden konnten.

Die ungarische Industrie wird also finanziell konsoli-
dicrt und expottfähiger als früher— zumal für den Balkan
— aus diesem Kriege hervorgehen. Wird sie aber auch tat¬
sächlich exportieren können? Das hängt freilich zum Teil
von der Gestaltung der internantionalen Verhältnisse ab.
Günstig für Ungarn ist, daß ein sehr großer Teil der Ex-
portindustrie wie die Holzindustrie, die Mühlenindustrie, die
Eisenindustrie, die Zucker- und die chemische Industrie aus
Rohstoffen beruht, die im Lande selbst erzeugt werden. Als
ungünstig für den Wettbewerb find höchstens die enorm
gestiegenen Löhne zu bezeichnen sowie der Kohlenmangel,
der durch die vorübergehende, aber noch nicht ganz gut ge¬
machte Zerstörung der Siebenbürger Kohlenwerke gesteigert
wurde. Bald nach Friedenschiuß, vielleicht sogar während
der Verhandlungen, dürfte sich der Export nach dem Bal¬
kan in die Wege leiten lasten.

Aber wie steht es mit dem Export nach den anderen
Staaten? Welch« Regelung der internationalen Handels¬
beziehungen steht in Aussicht? Da muß man auf den
Friedensoertrag warten, der auch wohl ln wirtschaftlicher
Beziehung den Frieden Herstellen wird. Die Theorie ist
nicht einig darüber, ob der Krieg die früher geltenden
Handelsverträge bloß suspendiert oder ob er sie völlig auf-
hebt. Der Friedensoertrag wird darüber entscheiden. Sollte
er die früheren Handelsverträge mit den feindlichen Staa¬
ten nicht wenigstens provisorisch in Kraft treten lassen, so
würde er automatisch zu einer Differenzierung der Import¬
zölle zwischen den beiden Mächtegruppen führen, da inner¬
halb jeder Gruppe die Bertragszöll«, zwischen den Gruppen
aber die autonomen Zollsätze gelten würden. Bei dem all¬
gemeinen Warenhunger, der nach dem Kriegsende herrschen
dürste, wird sich jedoch zweifellos auch zu den autonomen
Zollsätzen ein Export ermöglichen lassen. In Ungarn hält
man eine Zollunion mit Deutschland für unmvgliä, glaubt
aber an «inen 20jährigen Vertrag mit Differenzialzöllen
und ausgiebiger Vermehrung der Freiliste; auch ist man
dafür. eine Annäherung an Deutschland  in
taris- und verkehrspolitischer, in rechtlicher, finanzieller und
in vielen anderen Beziehungen zustande zu bringen.

Schwieriger als die Export-, werden sich die Import-
fragen gestalten. Besonders in Bezug auf den Impott der
Rohstoffe, welche Ungarn und in noch höherem Maße
Oesterreich unbedingt aus dem Ausland beziehen müssen.
Hier kommen die Balutafchwierigketten in Betracht. Im
Interesse der Wiederherstellimg der Valuta wird es durch
längere Zeit nötig sein, in bezug aus die Auslandswaren
die größte Sparsamkeit zu üben und die inländische Pro¬
duktion zu fördern. Dieses Prinzip läßt sich bei freier
Konkurrenz nicht durchführe», und schon darum ist die
staatliche Leitung der Uebergangswtrtschaft  für
eine gewiffe Zeit unvermeidlich. In Ungarn dürste ein
eigene« Ministerium für Uebergangswirtschast errichtet wer¬
den. Die Behörden für Uebergangswirtschast in Ungam
und Oesterreich werden selbstverständlich im Einvernehmen
oorgehen müssen, insbesondere wird man sich zuvor über
einen Schlüffe! einigen müssen, nach di« die importierten
Rohstoff« zwischen Ungarn und Oesterreich aufgeteilt werden.

Was die Aussichten einer fernen Zukunft betrifft, so
hat der Krieg in Ungarn die Tendenz zur Förderung der
eigenen Industrie wesentlich grkrästigt. Man will nicht
mehr abhängig vom Ausland sein. Die Industriesörderung
wird mit aller Kraft fortgesetzt werden. Zu diesem Zweck

denkt man sogar an eine direkte Beteiligung des Staates
an neuen Industrien, well eine solche dem Vertrauen des
ausländischen Kapitols eine besondere Stütze gewährt. Das
deutsche Kapital  soll mit allen Mitteln herangezogen
werden. Die Herstellung von Kanälen  zwischen den
norddeutschen Flüssen und der Donau würde Ungarn gro¬
ßen Nutzen bringen, die Verbindung zwischen den ungarischen
Wasserstraßen selbst würde diesen Nuzen erhöhen. Kurzum
wenn man auch die Schwierigkeiten der Uebergangszeit
nicht verkennt, sieht man doch der Zukunst mit großer Zu¬
versicht entgegen.

König Konstantin zur Mmsting geMMg«.
Athen, 13. Juni. WTB. Drahtb.

Die „Agencr Hava»" meldet zur Abdankung de«
König« von Griechenland:

Am Montag vormittag verlangte der Ober-
kommifsar der Alliierte », Jsnnart , vom Minister-
Präsident namens der Schntzmächte die Abdankung
des Königs «nd Bezeichnung des Nachfolgers
unter Ausschluß des Thronfolgers . Nach dem
Kronrat »ahm der König abends die Abdankung
an und sprach die Absicht auS, sich auf ein engli¬
sches Schiff z« begebe« «nd über Italien »ach der
Schweiz zu fahre «. Die Trnppe » - es Oberkom
miffarS hatte « Befehl , nicht z« lande«, ehe der
Entschluß des Königs bekannt ist. Die Ruhe
wurde nicht gestört.

»

* Griechenlands Peiniger haben einen Triumph aus
ihre heuchlerisch»« Fahnen zu schreiben. Sie haben das
Ziel erreicht, das sie seit IV, Jahren mi! rastloser Bosheit
erstrebten. Was es war, das gerade jetzt den Ausschlag
gab, dem König den lange geweigerten Entschluß der Ab¬
dankung abzuringen, ist noch nicht ganz deutlich. Was
wir sehen, ist die sich täglich steigernde Qual des griechischen
Landes infolge der Hungersnot, die von den Westmächtrn
über es verhängt worden ist: wir sehen das Verlangen der
Mächte, ihm nun auch die theffalftche Ernte ganz oder teil¬
weise zu entreißen und damit die yung»rqual zu verlängern.
Wir sehen den gewalttätigen Einbruch Italiens in Epirus,
in ein Gebiet, das mtt der Kriegführung gegen unsere und
unfs er Verbündeten mazedonisch-albanische Frort nichts zu
tun hat. Wir sehen die Einsetzung eines Generalkommiffar«
des Verbands in der Person des sranzös. Senators Ion¬
natt, b'gleirel von der Androhung radikaler Maßregeln in
der englischen Presse. Dieser Senator, der mit der Inte-
reffrnwahrung der Entente betraut ist, soll die rhessalische
Ernte für das Sarrailsche Heer beschlagnahmen, dessen Zu¬
fuhr durch die U-Boote beschnitten ist, und mit dem Vor¬
marsch der Italiener über Ianiva hinaus, sowie dem Er¬
scheinen von Truppenkansportdampsern vor Korinth soll
nun offen gegen Athen vorgegangen werden. Eine Mel¬
dung der „Times" aus Athen besagt, daß radikale Maß¬
nahmen geplant würden, um dis griechische Frage zu lös-n.
Wenn die Mission Ionnatts ergeben sollte, daß eine mtli-
tärische Intervention unvermeidlich sei, so werde außer dem
französischen Gesandten auch der englische und der russische
die Stadt verlassen. Vom 10. Juni meldet derselbe Kor¬
respondent, daß in Athen jedermann glaube, daß Lurch die
Besetzung der Stadt Ianina durch die Italiener mit einer
Aktion begonnen wurde, deren Zweck die Besch änkung der
Machtbefugnisse der Stadt Athen sei. Es sei bekannt, daß
mehrere Offiziere des nachts Pläne ausarbeiien, um einen
Widerstand gegen einen militärischen Eingriff der Alliierten
vorzubereiten. Der französische„Radikal" begrüßt sogar
schon die griechische Republik.

So weicht König Konstantin der offenen Gewalt. Als
selbständiger Staat hat Griechenland vorläufig aufgehört zu
bestehen, ein militärischer Machtzuwacht kann der Entente
nicht entstehen.

Der Sohn, zu dessen Gunsten König Konstantin seine
Krone, niedergelegt hat, ist Prinz Alexander, geboren auf
Schloß Tatoi am 1. August 1893, heute also 24 Jahre
alt. Eine politische Marke trägt der Prinz nach außen
bis jetzt noch nicht. Umsomehr« uß man sich an die auf¬
fällige Tatsache halten, daß der Nachfolger Konstantins
nicht der Kronprinz Georg ist. Wir ahnen das Bild einer
Krisis auch in der königlichen Familie, da der berufene
Erbe des Throns zum Vater steht und unter dem foltern¬
den Druck, der dem Vater die Krone entwunden, sie nicht
vom Boden ausheben oder aus den Händen der Folter¬
knechte entgegennchmen will. Der jiirgere Bruder Hai
den Mut dazu. Die Beziehungen des Ministerium» zu
dem Thronwechsel sind noch nicht bekannt, noch unklarer
natürlich die des „ungekrönten Königs" Beniselos.

Der Weltkrieg.
Der amtliche Tagesbericht.
WTB. Snjft« HiupliMrtirr, 13. Juni. Amtl. Drahtb.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Geueralfeldmarschalls

Kronprinz Rupprecht von Bayer«:
Mit starken Feuerwellen bekämpfen sich die Artillerien

des Ppem-Bogens und südlich der Douve.
Westlift von Warneton kam Mittags ein englischer

Angriff in unserem Vernichtungsfeuer nur an wenigen Stellen
aus den Gräben. Die vorbrechendsn Sturmwellen wichen
i:r unserer zusammengesetzten Infanterie- und Artillerte-

abwchr unter Verlusten zurück. Abends scheiterte dort in
gleicher Welse ei» erneuter Angriff der Engländer.

Westlich der Straße Arras-Lens lag morgens heftiges
Wirkungssemr aus unseren Stellungen. Starke englische
Kräfte, die auf dem Nordufer des Souchez-Baches angrifien
und in unsere Gräben drangen, wurden in kraftvollem
Gegenstoß geworfe». In nachfolgenden erbitterten Hand-
granalenkämpsen engten unsere Stoßtrupps eine noch
verbliebene Einbruchsstelle ein.

Heeresgruppe des Deutsche» Kroupriuzen:
An einzelnen Abschnitten der Aisne-Front, in der

Champagne und an der Maas zeüweilig lebhafte Feuer-
lättgkeit.

Heeresgruppe des Geueralfeldmarschalls
Herzog Albrecht vou Württemberg:

Nichts Neues.
Auf dem

Oestttchen Kriegsschauplatz
und an der

Mazedonischen Front
keine größeren Kampfhandlungen.

Der Erste Generalquartiermrister:
Ludendorfs.

Umgang an de« deutschen Fronte «.
Berlin. 12. Juni. WTB.

- In Flandern wurde die übl che Kampftätigkeit der
letzten Tage in überraschender Weise durch englische Kavallerie-
angriffe östlich Messines unterbrochen. In drei Wellen
preschten dis britischen Reitergejchwader über das Trichter-
gelände vor. Was sich nicht in den Festen der Drahtocr-
haue verfing und in Trichtern und Gräbm zu Fall kam,
brach im deutschen Schnellfeuer zusammen. In wenigen
Minuten war alles vorüber. Dar Gelände vor den deut¬
schen Gräben war mit toten oder sterbenden Reitern und
Pferden bedeckt, während die geringen Rests der Ueber-
lebenden in rasender Karriere sich zu retten suchten. Nörd¬
lich der Douve versuchten die Engländer«inen starken In-
fanterieoorstoß. Ein geringer Anfangserfolg wurde durch
sofortigen Gegenstoß wieder wettgemacht. Auch südlich der
Douve wurden zwei britische Vorstöße abgewiesen.

An der Attoissront hielt sich bei schlechter Sicht die
Attillettrtätigkeir in mäßigen Grenzen. Erst gegen Abend
schwoll das feindliche Feuer an unr verstärkte sich im süd¬
lichen Teile des Lensbogens zum Zerstörungsseurr. An
verschiedenen Stellen vorsühlende britische Patrouillen wurden
überall abzewirsen. Eine deutsche Patrouille brachte südl-ch
Nruoe-Chapelle portugiesische Gefangene ein.

An der Atsnefront mühten sich die Franzosen verzweifelt,
die am 10. Juni westlich Cerr-y verlorenen Gräben zurück-
zunehmen. Am 11. Juni lag vom frühen Morgen an
schweres Artillerie- und Mineriseuer auf den gewonnenen
Stellungen. I « Anschluß dara» versuchten die Franzose»
den ganzen Tag über bis in die Nachi hinein nicht weniger
als fünf Angriffe. Bon diesen wurden zwei bereit; durch
das deutsche Zerstörungsfeuer aus die gefüllten Gräben im
Keim erstickt. Dreimal gelang es den Franzosen, ihre
erschöpften Sturmtrupp«-, vorzusühren und ebenso oft wurden
sie nach erbittertem Nahkamp; mit schweren Verlusten
zurückgeworfen.

Nördlich von Reims beiderseits der Straße Ripont-
Tahure, sowie in der Gegend der Combres-Höhe wurden
feindliche Vorstöße abgewiesen, während,igsr-e Patrouillen
sowohl bei Bois-Soulains. wie westlich Nioa.y Gefangene
aus den französischen Gräben zurückbrachkn.

Der Seekrieg.
U-Bootserfolge.

Berlin, 13. Juni. WTB.
Amtlich wird mitgeterlt:
1) Unsere U-Boote im Mittelmeer versenkte»

neuerdings Venglische Dampfer «nd Lv italienische
Segler mit insgesamt SS S7V Tonne «. Es waren
die bewaffneten Dampfer „Don Diego" (3632 Tonnen)
mit Stückgut von Cardiff nach Alexandrien, „Ampleforth"
(3373 Tonnen) mit Kohlen vo» Cardiff nach Alexandrien,
„England" (3798 Tonnen) mit Kohlen von Cardiff nach
Malta, „Manchester Trader" (3938 Tonnen), „Elamor"
(3444 Tarnen) mit 5760 Tonnen Weizen von Karachi
nach Livorno, der Dampfer„Umaria" (5317 Tonnen) mit
unbekannter Ladung von Taleutta nach Marseille und da«
Lazarettschiff„Dover-Castle" (8271 Tonnen), das mit zwei
großen Dampfern der Union Castle Linie, von zwei Zer¬
störern geleitet, im Corrvoi fuhr. Die versenkten italienischen
Segler waren: „Pebronta Maria Antonia", „Binzenzino",
Rosina", „Natale Monaco". S . Antonio di Padua".
„Diego Ruszo", „Angela Padre". „Luigi", „Maria Gui-
seppa" und „Rosal".

2) Bor dem Weftansgang des englischen Ka¬
nals «nd im Atlantischen Ozean wurde » nener-
ding- dnrch unsere U Boote «. a. vernichtet : der
englische bewaffnete Dampfer „Clan Murray"
mit « 5« v Tonnen Weizen (3 Offiziere des Dampfer«
wurden gefangen genommen), ei« größeres englischer
bewaffneter Dampfer unbekannte » Namens.
Durch weitere Bersenknuge« ginge« «. a. verloren r
»ovo Fässer Schmieröl , 1« « « « Tack Wach-
«ach Frankreich «nd weitere LS« « Tonnen Weizea-

Der Chef des Admiralslabs der Marine.



Der rLrrftkrieg.
Unsere Flieger.

Mehrere große Tageszeitungen brachten kürzlich einen
Auszug aus einer Unterredung, die der kommandierende
General der Luftstreitkräste, Exzellenz von Höppner. dem
Vertreter eines neutralen Blattes gewährt hat. Die Unter¬
redung ist bei der Uebrrmittlung aus dem Auslande stark
entstellt worden. In der veröffentlichten Form sind die
tatsächlich gefallenen Aeußerungrn vielfach nicht wieder zu
erkennen. Wir sind heute in der Lage, das wichtigste
aus dieser Unterredung, die auch in Deutschland bekannt
zu werden verdient, wiederzugeben.

Aus die Frage nach dem zahlenmäßigen Verhältnis
der deutschen und der feindlichen Luftstreitkräste erwiderte
Seine Exzellenz, daß uns die Gegner auf der Westfront
um ein mehrfaches überlegen seien, daß indes nicht so sehr
die Zahl als der Wert der Fugzeuge und ihrer Besatzun¬
gen den Ausschlag gebe. Die monatliche Zusammenstel¬
lung unserer Luftsiege im deutschen Heeresbericht redet
eine deutliche Sprache. Aber das Kämpfen ist nur die
eine Seite der Tätigkeit des Fliegers. Militärisch ebenso
wichtig, wenn nicht noch wichtiger, ist seine Erkundungs-
tätigkeit. Auch hierin überlreffen die deutschen Flieger ihre
Gegner weitaus: Das beweisen in unsere Hände gefallene
Nachrichten und Befehle des Gegners, und vor allem die
Tatsache, daß unsere Führung durch unsere Luftaufklärung
dauernd über die Maßnahmen des Gegner« unterrichtet ist.

Auf die Frage nach den Gründen dieser Ueberlegen-
heit antwortete Exzellens von Höppner: »Die Güte unse¬
rer Flugzeuge und ihre ausgezeichnete Bewaffnung spielen
natürlich eins große Rolle. Doch darf man nicht vergessen,
daß zwischen dem deutschen und dem feindlichen Flugzeug¬
bau ein heißer Wettbewerb stattfindet, der immer wieder
einmal zu einem gewissen Ausgleich führt. Die Franzosen
besitzen in ihrem neuen 200 k . 8. Spad und di« Englän¬
der in ihrem Sopwith-Dreidecker ausgezeichnete Kampfflug¬
zeuge. Daß es unseren Jagdfliegern gelungen ist. von bei¬
den Seiten eine beträchtliche Zahl abzuschießen, stellt ihrem
Schneid und ihrem Können ein glänzende« Zeugnis aus.
Damit wird ein Umstand erwähnt, der für den Erfolg der
Fliegertruppe wichtiger ist als das Material: Die norma-
lischs Höhe der Besatzung.

Der sranzöstschs Flieger ist dem deutschen an Mut
und Aufopferungs-Fähigkeit zweifellos nicht ebenbürtig.
Der französische Flieger läßt sich im allgemeinen aus einen
Kamps nur ein, wenn er sich überlegen fühlt, greift dann
einmal, möglichst überraschend an und zieht sich zurück,
wenn er nicht sofort Erfolg hat. Der Engländer dagegen
sucht den Kamps ohne Rücksicht aus die Zahl und trägt
ihn ans bi« zu feinem oder seines Gegners Ende."

Die tiessten Ursachen für die Erfolge unserer Kamps¬
und Erkundungsflleger liegen, wie Exzellenz von Höppner
betonte, in der Auffassung, die unsere Flieger von ihrer
Ausgabe haben. Dem Engländer ist das Fliegen ein Sport,
der Lustkampf dessen Höhepunkt; er sucht ihn. auch wenn
seine Aufgabe dies nicht von ihm fordert. Der Franzose
sieht im Fliegen vor allem ein Mittel, persönliche Anerken¬
nung zu finden. Der Deutsche ist auch als Flieger in
erster Linie Soldat, und die eingewurzelten soldatischen An¬
schauungen, die militärische Pflichttreue und die militärische
Schulung bestimmen sein Verhalten auch beim Fliegen.
Sie befähigen unseren Erkundungsflieger, seine Ausgabe so
zu lösen, daß die Führung die gewünschte Aufklärung wirk¬
lich erhält.

Daß unsere Verluste so sehr viel niedriger sind, hat
seinen Grund in unserer besseren militärischen Durchbildung
und in der gründlichen Schulung und Vorbereitung unserer
Flieger für den Luftkampf.

Freilich, ohne Verluste geht es auch bei uns nicht ab.
Aber der Tod eines Kameraden schreckt nicht ab, sondern
spornt zu gleichen Leistungen an. In jedem einzelnen unse-
serer Flieger lebt jenes Streben, das einst am Grabe unsr-
res Boelcke in die Worte gekleidet wurde: »Ich will ein
Boelcke werden." (WTB.)

Kleine Kriegsnachrichten.
«Ov VVO Tonne « Sprengstoff verpnlvert.

Dem. 13. Juni. WTB.
Der Vertreter der »Times" im britischen Hauptquartier

berichtete, daß zur Sprengung der deutschen Stellungen bei
Messinrs 600 000 Tonnen Sprengstoff in etwa 20 über
10 englische Meilen verteilten Stollen verwandt worden
seien. — Das schreckliche Schauspiel habe dem plötzlichen
Ausbruch von Vulkanen geglichen und die Erde habe auf
weite Entfernung gebebt.

Der Henkersknecht meldet sich.
ds Rotterdam, 13. Juni.

Wie aus Senf gemeldet wird, berichtet die dortige
»Information", daß von japanischer Seite ein Druck aus
Rußland ausgeübt werden soll, damit die Hilfe Rußlands
für die Entente nicht ausfchetde. Tine japanische Abord¬
nung habe sich nach Petersburg begeben, um die dortigen
maßgebenden Kreise zu veranlassen, unter jeder Bedingung
Vorkehrungen dafür zu treffen, daß Rußland seinen von
der Entente angewiesenen Platz auf den Schlachtfeldern
sofort elnnehme.

Der englische Mnnitionsanfwand.
Rotterdam, 13. Juni. WTB.

Der »Nteuwe Rotterdamsche Courant" meldet aus
London: Der Kriegsberichterstatter Gibbs meldet aus dem
kngltschen Hauptquartier, während der Offensive vor Ppern
feien von der Artillerie einer Division allein 180 000 Gra-
uatrn aus Feldbatterlen und über 46000 Granaten au»
schweren Geschützen abgeseuert worden.

Die englische» Berlnste.
Haag, 12. Juni. WTB.

Nach einer Ausstellung des »Nieuwe Rotterdamsche»
Courant" hat, wie die Tägl. Rundsch. berichtet, die Time«
im Mai Verlustlisten veröffentlicht, die zusammen etwa
6000 Offiziere verzeichnen. Die Verlustlisten der »Times"
in der Zeit vom Dezember bSs Mat 1917 enthalten die
Namen von 18000 Offizieren.

Die Italiener im Epirns.
Haag, 12. Juni.

Aus Athen läßt sich der »Dsily Telegraph" melden;
Die Athener Presse berichtet, Haß die italienischen Trupen,
die Ianina besetzt haben, den griechischen Behörden und
der kleinen Gamison der Stadt den Befehl gaben, die
Stadt binnen kurzem zu verlassen. Dem Befehl wurde so¬
fort nachgekommen. Ferner wird gemeldet, daß italienische
Streitkräfte nach dem Süden oorrücken, um Preveza und
die übrigen Teile des Eplrus zu beferen. Die öffentliche
Meinung kümmert sich um diese Vorgänge gar nicht. Ge¬
stern gingen Gerüchte um. daß Transportschiffe der Ver¬
bündeten tm Gols von Korinth Truppen gelandet hätten.

Revolte russischer Regimenter.
Stockholm, 13. Juni.

Nach einer Meldung von »Soenska Dagbladet" aus
Haparonda hat der russische Krtegsminister Kereneki die
Nachricht erhalten, daß einige Regimenter ausdrücklichem
Befehl entgegen den Dienst verweigerten. Eines dieser Re-
gimenter habe seine sämtlichen Ossiziere verhaftet. Die ein-
weilige Regierung habe beschlossen, vier Regimenter entwaf-
fnen zu lassen: — laut »Stockholms Dagblad" sind in
Nikolajew 400 Deserteure festgenommen und 1200 andere
nach Odessa gesandt worden. Täglich werden weitere auf-
gegriffen. — Noch demselben Blatt haben die Ukrainer
ein Ultimatum überreicht, in dem sie Waffen und Muni¬
tion sorden und im Weigerungsfall mit Gewalt drohen.

Die Entente in Griechenland.
Haag, 13. Juni.

Aus London wird berichtet, Journal, der jüngst er¬
nannte Oberkommissar der drei Schutzmächte in Griechen-
»and, hat hauptsächlich die Ausgabe, für die Berprovian-
tterung des Salonikt-Heeres, sowie des griechischen Beni-
zelisten-Hesres zu sorgen. Die Tatsache, daß die drei
Entenie-Mächte nunmehr in gewissen Fragen diplomaiisch
durch eine einzige Person vertreten sind, ist nicht ohne Be-
deutung. Jedenfalls ist man fest entschlossen, die Ernte
von Thessalien nicht in die Hände des Königs und seiner
Anhänger geraten zu lassen.

Das Hochmatz englischer Heuchelei.
Rach einer Reutermeldung lautet die vom 9. Juni

datierte Antwort der englischen Regierung aus die russische
Note über die Kriegsziele der Alliierten folgendermaßen:

Am 3. Mai erhielt Seiner Majestät Regierung durch
den russischen Geschäftsträger eine Note von der russischen
Regierung mit der Erklärung ihrer Kriegspolitik. In einem
Ausruf an das russische Volk der in der Note enthalten ist,
wird gesagt, daß das freie Rußland nicht andere Völker
beherrschen, noch ihnen ihr angestammtes Nattonalerbe neh¬
men oder fremdes Gebiet gewaltsam zu besetzen beabsichtige.
Dieser Gesinnung stimmt die französische Regierung von
Herzen zu. Sie trat in den Krieg nicht ein als in einen
Eroberungskrieg und setzt ihn für kein solches Ziel fort.
Ihre Absicht bet Ausbruch des Krieges war, den Bestand
ihres Landes zu verteidigen und die Achtung vor zwischen¬
staatlichen Verpflichtungen zu erzwingen. Zu diesen Zielen
kam jetzt noch das der Befreiung der durch eine fremde
Gewaltherrschaft unterdrückten Völkerschaften hinzu. Die
englische Regierung freut sich daher herzlich, daß das freie
Rußland die Absicht der Befreiung Polens ankündigt, nicht
nur de« von der alten russischen Autokratie beherrschten
Polens, sondern in gleicher Weise des unter der Herrschaft
des Deutschen Kaiserreiches befindlichen Polens. Zu die¬
sem Schritte wünscht die englische Demokratie Rußland
ein gutes Gelingen. Vor allem müssenw!r nach der Re¬
gelung streben, die das Glück und die Zusrkedenhet der
Völker sichert und allen berechtigten Anlaß für einen zu¬
künftigen Krieg beseitigt. Die englische Regierung ver¬
einigt sich herzlich mit ihrem russischen Alliierten in der
Annahme und der Billigung der Grundsätze, die von dem
Präsident Wilson in seiner historischen Botschaft an den
amerikanischen Kongreß niedergelegt sind. Da« find die
Ziele, für die die britischen Völker Kämpfen. Das sind
die Grundsätze, von denen ihre Kriegspolitkk jetzt und in
Zukunft geleitet wird. Die englische Regierung glaubt,
daß die Abmachungen, die sie von Zeit zu Zeit mit ihren
Alliierten getroffen hat, mit diesen Leitsätzen übereinstimmen.
Aber wenn die russische Regierung es wünscht, ist sie voll¬
ständig bereit, diese Vereinbarungen mit ihren Alliierten zu
prüfen und, wenn nötig, zu revidieren.

Elsaß -lothringischer Landtag.
Straßburg, 13. Juni. WTB.

In der Schlußsitzung der Ersten Kammer des Land¬
tags hielt Präsident Dr. Höffel folgende Ansprache:

Wir sind am Schluffe unserer heutigen Sitzung und
auch am Schluffe unserer diesjährigen kurzen Session.
Auch diese Tagung stand unter dem Einfluß der Ereignisse
und Aufgaben der Zeit, die wir durchleben. An diesen
Aufgaben in ihrem Teil mitzuwirken, in Erfüllung der
ihr durch die Verfassung auserlegten Pflicht, das war auch
in diesem Jahre das Bestreben der Kammer. In Erfül-
luvg dieser Pflicht hoben wir uns mit den Trägem un¬
serer Regierung in der Eröterung der Fragen aus dem
Boden vollen gegenseitigen Vertrauens zusammengesunden.

Wir haben unserem Volk neue Opfer auferlegen müssen
und wollen uns nicht täuschen über das wettere Maß von
Opfern und Ausdauer, welche der Krieg noch von uns
fordem wird. Meine HerrenI Wir haben diesen Krieg
nicht gewollt. Unser elsaß-lothringische, Bolk hatte keinen
dringenderen Wunsch als den. es möge bleiben wie es
war und keine andere Ueberzeugung als die, daß das
Heil unseres Landes ln weiterem Festhalten an dem Be¬
stehenden zu finden sei. Wir hatten auch den Krieg 1870
nicht ersehnt, wir sind aber damals durch völkerrechtlichen
Frtedensoerlrag dem deutschen Reich einverleibt worden.
Dieser Friede ist ein völkerrechtlicher Akt, der endgültig
Recht geschaffen hat und dauemd Elsaß-Lothringen mit
dem Deutschen Reich verband.

Wir haben unter der Aegide desselben während 43
Jahren die Segnungen des Friedens in vollem Maße ge¬
nossen. Wir haben es miterlebt, wie in dieser Zeit die
Landwirtschaft kräftig und lebensfähig sich neben einer
starken Industrie entwickelte. Wir haben miterlebt die
rapide Entfaltung der Verkehrsmittel, die Errungenschaften
der Technik und der Wissenschaft, wir haben miterlebt,
daß auf dem Gebiete der Menschlichkeit da« große sozial¬
politische Problem immer mehr der Lösung enigegengebracht
wurde. Es würde uns schlecht anstehen, die Rolle des
Kühlen Beobachters zu beanspruchen angesichts einer Ent-
Wicklung, an der jeder im großen und kleinen seinen An¬
teil hatte. Wir haben erfahren, was wir am Deutschen
Reiche haben und es wäre Undank, dies nicht erkennen
zu wollen. Es ist nie so viel von Nationalitätsprinzlp
geschrieben und geredet worden, wie heute. Die Nationali¬
tät hat ihre Grundlage in Abstammung und Sprache.
Wie sämtlichen Ermittlungen, die aus den Volkszählungen
beruhen und aus den eigenen Angaben der Bevölkerung,
ergeben in Elsaß-Lothringen 87°/, deutschsprachige, 12°/,
französisch sprechende und 1°/» fremdsprachige Einwohner.
Wo di«Nationalitätsprinzip Glsaß-Lothringens hingravitiert,
-eigen diese Zahlen zur Genüge: Meine Herren! Das
Schicksal hat uns tm Jahr 1871 wieder zu Deutschland
geführt, wir find mit demselben wirtschaftlich, ethnologisch
und sprachlich eng verbunden. Wir find von der Ueber¬
zeugung durchdrungen, daß für Elsaß-Lothringen eine er¬
sprießliche und friedliche Zukunst nur im Verbände des
Deutschen Reiches, zu dem wir treu stehen, zu erkämpfen
ist. (Lebh. Betf.) In dieser Urberzeugung gehen wir heute
auseinander in der Hoffnung, daß der gute Wille, den
unser Kaiser zum Prinzip seiner Politik vor einigen Mo¬
naten proklamierte, allgemeines Verständnis finden möge.
Ihn aber, den Landesherrn Etsaß-Lothringens, den Kaiser
des deutschen Reiches, möge Gott weiter schützen und leiten.
Seine Majestät der deutsche Kaiser, er lebe hoch. hoch,
hoch. Das Hoch fand lebhafte Erwiderung seitens der
Versammlung.

Bei der Schließung der Zweiten Kammer des Land-
tags von Elsaß-Lothringen hielt Präsident Dr. Rickltn vor
vollbesetztem Hause folgende Ansprache:

Meine Herren! Wir können nicht aureinandergehen,
ohne dem Wunsch und der Hoffnung Ausdruck zu verleihen,
daß uns bald ein ehrenvoller Friede beschieden sein möge.
Wir dürfen diesen Ruf nach Frieden laut und nachteilig
erschallen lassen, da unser Land und seine Bevölkerung
unter diesem Krieg Unsägliches zu leiden hat und es immer
offenbarer wird, daß die Loslösung Elsaß-Lothringens vom
Deutschen Reiche unter den gegnerischen Kriegrzielen eine
hervorragende Stelle einnimutt.

Und da halte Ich es für unsere Gewisfenspflicht, zu
erklären, daß das elsaß-lothringische Bolk den Gedanken,
daß um seinetwillen dieses entsetzliche Blutvergießen fortge¬
setzt wird, mit aller Entschiedenheit zurückweifi. (Lebh. Bravo)
u.nichts anderes anstrebt, als in seiner unlösbaren Zugehörigkeit
zum Deutschen Reich seine Kulturieile,wirtschaftliche und staats¬
rechtliche Zukunst unter vollster Aufrechterhaltung seiner be¬
rechtigten Eigenart zu pflegen und zu fördern. (Lebhafter
Beifall auf allen Bänken des Hauses.) Die !m Felde
fieh-n-en tapferen Söhne unseres Landes— unser Stolz
und unsere Hoffnung— Kämpfen und sterdrn nicht süe
die Rettung und dm Bestand des Deutschen Reiches, sir
haben noch ein eigenes, besonderes Kriegsziel, sie erkämp¬
fen ihrem Heimatland die Gleichberechtigung und Gleich¬
stellung unter den deutschen Bundesstaaten und das deutsche
Bolk kann diesen tapferen Helden seinen Dank ans keine
würdigere und ediere Wesse gestatten, als daß es sie nach
erkämpftem Frieden als gleich- und vollberechtigte deutsche
Staatsbürger in unsere Heimat zurückkehren läßt. (Lebh.
Beifall). Ihr Beifall bezeugt mir, daß ich Ihnen aus der
Seele gesprochen habe. In diesem Gedanken rufen wir
Elsaß-Lothringer: Das Deutsche Reich, der deutsche Kaiser,
sie leben hoch, hoch, hoch.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold . 14. Juni 1S17.

WWZWM Shr °»t- stl.
Unteroffizier Karl Klumpp,  Sohn des Metzgermei¬

ster» Karl Klumpp von hier, wurde mit dem Eisernen
Kreuz II. Klaffe ausgezeichnet.

* Ordensverleihung. Wie wir erfahren, wurde
Herr Fabrikant Johannes Schöttle - Ebhausen.
z. Z. stellvertretender Geschästeleiter der hiesigen Gewerbe¬
bank, für freiwillig geleistete militärische Dienste durch
Berleihung des Wilhelms-Kreuzes mit Schwertern ausge¬
zeichnet. Wir gratulieren!

r Wochengelderhöhnng . Der Betrag de« Wochen¬
geld der Reichswochenhilse ist von 1 Mk. auf 1.50 Mk.
erhöht worden.



* Die Heuernte hol recht kräftig eingesetzt und wenn
das jetzige Sommerweiter noch einig« Zeit anhält, so kann
der größt«Teil des qualitativu. quantitativ vorzüglich gediehe¬
nen Grases als herrlich duftendes Grünfutter unter Dach gebracht
werden. Die diesjährige Heuernte darf in der Chronik unserer
Landwirtschaft mit goldenen Lettern eingetragen werden.

i Nahverkehr. Der Reichskanzler ist ermächtigt
worden, die im Deutschen Reiche vorhandenen Fässer für
die Versendung des Inlandes in Anspruch zu nehmen.
Die weiteren Maßnahmen zur Durchführung(Herstellung.
Verkehr, Bestandsaufnahme, Beschlagnahme, Enteignung)
sind ihm überlassen. —

n . Gültliuge «, 13. Juni. Die zu Gunsten der
U-Boot-Epende in hiesiger Gemeinde am letzten Sonntag
von Mitgliedern des Iungfrauenoereins veranstaltete Haus-
sammlung hat den schönen Beitrag von 367 ergeben.
Gewiß ein Zeugnis von der Opserwilligkett der Gemeinde¬
angehörigen. — Am letzten Sonntag Abend um 6 Ahr
haben3 hier bei Landwirten seit November 1916 beschäf¬
tigt gewesenen franz. Kriegsgefangenen, um der anstrengen¬
den Arbeit bei der Heuernte aus dem Weg zu gehen, das
Weite gesucht. Aber der Freiheit sollten sich die Herren
nicht lange freuen, denn am Dienstag Abend erfolgte schon
ihre Festnahme bei Zwerenberg und die Einlieserung an
das K. Oberamt Calw.

SLmtlichr 6L6.
Die Antwort de- griechische« Krourates au die

Note der Alliierte«.
Athen , 14. Juni. Drahtb. WTB. Der Minister¬

präsident gab dem Oberkommifsar Ionnart die Antwort
der Krone in folgendem Brief zur Kenntnis: Herr Ober-
komissar! Nachdem Frankreich, Rußland und Großbritannien
durch ihre gestrige Note die Abdankung Seiner Majestät
des Königs Konstantin und die Bezeichnung eines Nach-

^ , »_» »«» ? MU S» « » » » « - littI>Vik»  >' k' MII »-'« L«

soigcrs gefordert habrn, hat der Unterzeichnete Ministerprä¬
sident und Minister der auswärtigen Angelegenheitendie
Ehre. Eurer Exzellenz zur Kenntnis zu bringen, daß seine
Majestät wie immer aus das Wohlergehen Griechenlands
bedacht, sich entschlossen habe, Griechenland mit dem Kron¬
prinzen zu verlosten und den Prinzen Alexander als seinen
Nachfolger zu bezeichnen. Gez: Zaimis.

Zur Abdankung des Königs Koustauti«.
Geuf, 14. Juni. Drahtb. Wie die»Kriegs-Zeitung"

meldet, habe, nach in Paris vorliegenden Athener Depeschen,
in der Nacht zum Dienstag der Fregattenkapitän Mama
Michalis, der Führer der vor dem Königspalast ausgestellten
Reservisten, von König Konstantin die Ermächtigung ver¬
langt, seine Abtretung durch Gewaltanwendung zu ver¬
hindern. Der König habe erwidert, kein Tropfe « grie¬
chische« Blutes soll seiuetwege« vergösse« werde».
Bet Abgang der Depesche(Dienstag Morgen) herrschte in
Athen Ruhe. Die weitere Haltung der Rrservistenverbände
ist zweifelhaft.

Wilso « u«d die erlahmende Kriegsbegeisterung
i« de« Bereinigten Maate «.

A«S dem Haag, 14. Juni. Drahtb. Hollands
Rieuwes Bureau meldet aus Neuyork: Wahrscheinlich wird
Wilson am Donnerstag in einer umsangretchen Rede die
Kriegsziele der Union genau und erschöpjend ausein-
andersetzen. Er wird dadurch versuchen, die Kriegsbe¬
geisterung, dte in Amerika z« erlahme« beginnt,
z« hebe«. Die Briten, die sich zum Heeresdienst im
Staate Neuyork meldeten, sind zur Ausbildung nach Ka¬
nada weiter geschickt worden.

Wachsende Arbeiternnrnhe» in Frankreich.
Berlin , 14. Juni. Drahtb. Wie die »Tägliche

Rundschau" aus dem Haag meldet, berichten französische
Blätter, daß die Unruhen in der Arbeiterschaft
Frankreichs ständig znuimmt. Etwa SO 000 Ar¬
beiter mindestens SO Berufsklafse» habe« die Ar¬

beit «iedergelegt. In allen Städtzn werden zahlreiche
Personen, manchmal an die hundert, verhaftet. Die Zensur
streicht diese Berichte über diese Zustände.

Die fra»z.-e«gl. Truppe» in Thessalien.
Frankfurta. M ., 14. Juni. Drahtb. Dte»Franks.

3tg." meldet aus G ns: Wie der »Matin" berichtet, find
die franzöfifch englischeu Truppe« in der Nacht
vom 11 aus den IS. Juni in Thessalien einge-
drnnge», ohne aus Widerstand bei der Bevölkerung zu
stoßen.
Der Eisenbahnverkehrmit Finnland eingestellt.

Zürich, 14. Juni. Drahtb. Einem Telegramm des
»Secolo" aus Petersburg zufolge, ist der Personen- und
Güterverkehr nach Bibcrg und Finnland seit Tagen ein¬
gestellt. Es treffen auch keine finnischen Zeitungen in
Petersburg ein. Man glaubt, daß es sich um Maßnah.
men wegen der Haltung der Ostseeslotte in Kronstadt handle.

Der Petersburger Arbeiterrat und
die Patzverweigernng für die franz. Sozialisten.

Genf, 14. Juni. Drahtb. Dis Londoner„Morning-
Post" meldet aus Paris : Der Petersburger Arbeiterrat
ersucht die französische Regierung telegraphisch um Aus¬
hebung des Paßoerboies für die französischen Sozialisten
zur Stockholmer Konferenz.

Die Kriegslage am Abend des IS . Juni.
Berlin , l3. Juni. Drahtb. WTB. Amtlich wird mitgsteilt:

Bon den Fronten sind bisher keine größeren Kampf¬
handlungen gemeldet.

Die Festung London wurde heute von unseren
Fliegern mit Bombe « beworfen.

Mntmaßl. Wetter am Freitag «nd Samstag.
Meist trocken, aber vielfach gewitterig.

Für dte Schrjstleikmgverantwortlich«. O. Brau », Nagold.
Drucku. Verlag der S . W. ZaNer 'schrn Buchdruckerei(Sar ! Zatter) Nagold

Bekanntmachung
des stellv. Generalkommandos xm . <K. W.> Armeekorps

Am 13. Juni 1917 ist eine neue Bekanntmachung Nr. I. . 50/5. 17
erschienen betr. Beschlagnahme und Bestandserhebung von rohen

Reh-, Rot-, Dam- und Gemswild-, Hunde-, Schweine- und Seehund-
feilen, von Walroßhäuten, Renn- und Eientierfellcn, sowie von Lederdaraus.

Gleichzeitig ist eine Bekanntmachung Nr. I.. 100/5. 17
veröffentlicht worden, durch welche für Reh-. Rot-, Dam- und Gems-
wild, Hunds-, Schweins- und Serhundsellcn Höchstpreise festgesetzt werden.

Beide Bekanntmachungen enthalten eine Reihe von Einzelbe-
stimmungen, deren genaue Kenntnis für die in Betracht kommenden
Kreise erforderlich ist. Ihr Wortlaut ist im Saatsanzeiger vom 13
Juni 1917 veröffentlcht und dort einzusehen.

Stuttgart, den 13. Juni 1917.

Bekanntmnchung
des König!. Württ. Kriegsministeriums
betreffend dar Sammln von Vreaaesseln.

Nachdem der Krieg die Baumwoll-Emfuhr vollständig unterbunden
hat, darf kein Mittel zur Vermehrung des heimischen Spinnfaservorrates
und zur Verwertung der im Land« vorhandenen verspinnbarcn Pflanzen
unbenutzt bleiben. Zu diesen Pflanzen gehört die Brennesftl, di« einen
hervorragenden Ersatz für Baumwolle bietet. Das Kriegsministerium
fordert daher auf, in diesem Jahre möglichst große Mengen der lang¬
wachsenden Brrnneffrl zu sammeln.

Die Sammlung muß während der Blüte erfolgen und Hai etwa
in der zweiten Hälfte Juni zu beginnen. Die Stengel sind unmittelbar
ube? dem Boden abzuschneiden: ein Zerreißm oder Brechen ist unter
allen Umständen zu vermeiden. Nach dem Abschneiden müssen die Stengel
gut getrocknet werden, da ein Schimmeln die Faser unbrauchbar macht.

Zum Trocknen empfiehlt es sich, die Stengel gleich mit nach Hause
zu nehmen und bei trockenem Weiter an Häusern und Hecken zum
Trocknen auszustellen. Und keinen Umständen darf die Nestel durch
Regen oder Tau naß werden.

Nach ungefähr 8 Tagen Trocknung sind die Blätter von unten
oben abzustreifen und die Stengel in kleinen Bündeln, los an der Spitze
gebündelt, in trockenen, lustigen Räumen (hohen Dachböden, leeren
Scheunen, leeren Schulräumen usm.) auszustellen oder aus Stangen
-u legen.

Eine genügende Trocknung wird in 3 bis 4 Wochen erreicht werden.
Gut getrocknete Stengel werden von dem WürttemdergischenVerein

für Nesselanbau in Stuttgart zum Preise von Mk. 7.— für 50 Kilo
übernommen.

Dte bei der Trocknung der Nesteln abfallenden Blätter find sehr
eiweis- und fettreich und als Kraftfutter soweit sie nicht im eigenen Be-
triebe verbraucht werden, zu Gunsten der Bezugsvereinigung Deutscher
Landwirte in Berlin beschlagnahmt. Diese zahlt Mk. 24.— für 100 Kilo
getrocknete Blätter.

Zugleich wird darauf aufmerksam gemacht, daß dir Veräußerung
von Nessrlstengeln zu Futterzwecken einen Verstoß gegen die Bundes-
ratsverordt.ung vom 27. Juni. 1916 (R G Bl. S . 839) darstellt, welche
oorschreibi, daß sämtliche Nesselstengel der Neflrlfaser-Berwerlungs-
Gesellschaft— tn Württemberg dem Württemdergischen Verein für Nessel-
anbau in Stuttgart — anzubteten sind. Die Herren Bezirksschulausseher
find unter Zustimmung des Königl. Ministeriums für das Kirchen- und
Schulwesenzu Vertrauensmännern bestellt und zurAuskunstserteilung bereit.

Die Königl. Oberämter und die Gemeindebehörden werden im
Einverständnis mit dem Königl. Ministerium der Innern ersucht, tn
ihren Bezirken auf möglichst ausgedehnte Sammlung hinzuwirken.

Stuttgart, den 13. Juni 1917. Kgl. Württ . Krieg- Ministerium.
v. Marchtaler.

Eiue Haushölteriu
welche auch etwas Feldgeschäsi mit
übernimmt,

sofort gesucht.
Auskunft erteilt Friedrich

Roller, Emmingen.

Gesucht
zur Kur 2—3 schöne

möbl. Zimmer
mit 4 Betten. Nagold, Wildberg
oder Umgebung.

Offerts unter a 200 an die
Geschäftsstelle des Blattes.

SlWriis«
von hente an jeden Tag frisch.
Später such Schnittuelken.

C. Hollaender.
W « ! d d o r f.

Eine neumelktge hornlose

Ziege
setzt dem Verkauf aus

Gottlob Walz , Maurer
BZnieck.

GeWnes Vieh
jeder Art. welches verlochr werden
müßte, kaust zu Fischsutter jederzeit
Freih . Wilh . v. Gültkiugeu ' sche
Forellenzucht , Fernsprecher Nr. 2.

Den

Wu Lesestoff
bilden die

Blauen Bücher
und

Bücher der Rose.
In großer Auswahl vorrätig und

einzusehen bei
G.W.Zaiser.VuchW..Ragold.

Bekanntmachung
des stellv. Generalkommandos xin .K. W. Armeekorps

Am 12. Juni 1917 ist eine neue Bekanntmachung betr. Web-
Wirk- und Strickstoffe verarbeitenden Gewerbezweigen erschienen. Der
Wortlaut oieser Bekanntmachung, die eine Anzahl von Einzelbestimmungen
enthält, welche für dis in Betracht kommende Gewerbezweige von größter
Wichtigkeit sind, ist im Staatsanzeiger vom 12. Juni 1917 einzusehen.

Stuttgart, den 12. Juni 1917.

Bekanntmachung
über die ErnteslSchenerhedniig für im.
In der Zeit vom 15. bis 25. Juni wird für jeden landw. Haupt¬

oder Nebenbetrieb durch Befragung des Betriebstnhabers oder seine»
Stellvertreters die gesamte landwirtschaftlich(feldbaumäßtg) benützte Fläche
nach den einzelnen Fruchtarten und Früchten und nach Bewäfserungs-
und anderen Wiesen erhoben.

Anzugeben ist die gesamte bekannte Fläche, einschl. Wiesen, Brach¬
land und Weiden, ohne Rücksicht darauf ob eigenes, Pacht-, Allmand-
oder Besoldungsland und gleichviel, ob dte Flächen innerhalb oder
außerhalb der Gemeindemarkung liegen.

Die Erhebung erfolgt durch Zähler mittels Orislisten von Haus
zu Haus.

Das nähere über die Ausführung ist in der oberamtl. Bekannt¬
machung vom 5. Juni im Gesellschafter Nr. 131 enthalte».

Die Beteiligten werden aufgeforderl. vollständige und gewissenhaft«
Angaben zu machen. Sofern die Nachpriijuag rnr Hand der Steuer¬
akten und durch Besichtigung der Felder Abweichungen ergeben sollten,
kann dies ein gerichtliches Strafverfahren zur Folge haben.

Nagold, den 13. Juni 19 7
Stadtschulth .-Amt : Maier.

Am Sonntag , den IV. Juni,
nachmittags 2 Uhr,

findet in der eo. Madtkirche hier die jährliche

SeMMderkollsmilz
statt. Zur Teilnhme an derselben wird herzlich einzeladen.

Nagold,  den 13. Juni 1917.
Dekan Pfleiderer.

Gesucht wird
auf den Abbruch ein größerer freistehender

GetreiWuMN.
Gest, baldige Angebot« nimmt entgegen
Zirmen». IMS Niethammer ix WerleMgea.

MPsW
bet G . W . Zaiser , Buchhandlung, Nagold.
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